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Numerus clausus 

Numerus clausus 

Der Begriff ,,Numerus clausus" wurde 
ursprünglich im weiten Sinne für alle 
Zulassungsbeschränkungen für Schul- 
und Berufslaufbahnen gebraucht. So 
stand und steht beispielsweise der Be- 
griff gelegentlich noch für die zahlen- 
mäßige Beschränkung im Zugang zu 
der Ausbildung der Lehramtsanwärter 
(,,Numerus clausus für Philologen" war 
eine in der Weimarer Zeit viel benutzte 
Formulierung) oder auch für die Be- 
schränkungen in der Zulassung zu Schu- 
len der Sekundarstufe I1 (zum Beispiel 
bei zahlenmäßiger Beschränkung im 
Zugang zu Fachoberschulen). Seit der 
schrittweisen Einführung der Zulas- 
sungsbeschränkungen zum Medizinstu- 
dium und der Ausweitung der Zulas- 

sungsbeschränkungen auf andere Stu- 
dienfächer und der schließlichen Ein- 
richtung einer Zentralstelle für die Ver- 
gabe von Studienplätzen (ZVS) auf- 
grund eines Staatsvertrags zwischen den 
Bundesländern im Jahre 1972 hat der 
Begriff Numerus clausus in der öffentli- 
chen Diskussion eine immer stärker ver- 
engte Bedeutung angenommen. Er wird 
meist nur noch für Zulassungsbeschrän- 
kungen bei der Vergabe von Studien- 
plätzen benutzt. In diesem einge- 
schränkten Sinne soll Numerus clausus 
auch hier verwendet werden. 
Juristisch werden auch für den so im en- 
gen Sinne verwendeten Begriff verschie- 
dene inhaltlich zu unterscheidende 
Aspekte benannt: ,,Beim Begriff Nume- 
rus clausus oder Zulassungsbeschrän- 
kung ist rechtlich zu unterscheiden zwi- 
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schen: absoluten Zulassungsbeschrän- 
kungen (Erschöpfung der gesamten 
Ausbildungskapazität für Studienanfän- 
ger einer bestimmten Fachrichtung); re- 
lativen Zulassungsbeschränkungen (lo- 
kale und strukturelle Beschränkungen, 
die nur die Wahl einer bestimmten 
Hochschule erschweren); Zulassungsbe- 
schränkungen aus Gründen der Hoch- 
schulplanung (Herstellung eines plan- 
voll ausgewogenen Hochschulgesamt- 
Systems); faktischen Zulassungsbe- 
schränkungen (Aufnahme einer be- 
grenzten Anzahl von Studienbewerbern 
wie im Falle von normativen Zulas- 
sungsbeschränkungen, jedoch bis zu der 
Grenze, jenseits deren eine auch nur 
leidliche Ausbildung der Studierenden 
nicht mehr möglich erscheint) und 
normativen ~ulassun~sbeschränkun~en 
(Grundlage der Zulassungsbeschrän- 
kung ist ein Gesetz oder eine Rechtsver- 
ordnung, die auf einer hinreichend spe- 
zifizierenden Ermächtigung beruht)" 
(ZVS 1979, S. 37). 
Aus diesen Bestimmungen des Numerus 
clausus wird ersichtlich, daß für Ent- 
scheidungen über die Notwendigkeit ei- 
nes Numerus clausus eine Reihe von Be- 
dingungen erheblich sind, die durch ma- 
terielle, personelle und finanzielle Aus- 
stattung und durch die Veränderung 
von rechtlichen Regelungen gesteuert 
werden können. So lassen sich im Hoch- 
schulbereich Kapazitäten ausbauen, lo- 
kale Engpässe beseitigen oder auch die 
Qualitäts- und Quantitätsanforderungen 
an eine Ausbildung so verändern, daß 
höhere Zahlen von Studienanfängern 
zugelassen werden können. Verschiede- 
ne Programme zum Abbau des Nume- 
rus clausus haben in der zweiten Hälfte 
der 70er Jahre in der Bundesrepublik 
Deutschland solche Maßnahmen zur 
Erhöhung der Hochschulkapazitäten 
vorgeschlagen. Besonders dringlich wur- 
den solche Programme zur ,,Öffnung 
der Hochschulen", weil einerseits geburl 
tenstarke Altersjahrgänge das Bildungs- 
System durchlaufen (vgl. STIFTERVER- 

BAND FUR DIE DEUTSCHE WISSEN- 
SCHAFT 1976, S. 26 ff.), weil außerdem 
aufgrund der Bildungspolitik der 60er 
Jahre und infolge demographischer Ver- 
änderungen ein größerer Teil der Her- 
anwachsenden als in den 60er Jahren 
Studien aufnehmen wollte und weil an- 
dererseits von einem Teil der Bildungs- 
politiker befürchtet wurde, daß im Wege 
eines Verdrängungswettbewerbs die von 
einem Studienplatz abgedrängten Abitu- 
rienten und Absolventen von Fachober- 
schulen den Realschulabsolventen und 
diese wiederum den Hauptschulabsol- 
venten und -abgängern Ausbildungs- 
plätze wegnehmen würden. Es bestand 
also die Befürchtung, daß der Numerus 
clausus sich in der Hierarchie von Be- 
rufspositionen nach unten fortsetzen 
würde und die faktisch immer schon 
vorhandenen Beschränkungen beim Zu- 
gang zu Berufsausbildungsplätzen in 
bildungs- und sozialpolitisch uner- 
wünschter Weise verstärken würde. Die- 
se Annahme eines Verdrängungswettbe- 
werbs nach unten trifft nicht zu für den- 
jenigen Anteil studienvilliger Abiturien- 
ten und Fachoberschulabsolventen, der 
durch die vorläufige Wahl von anderen 
Studienfächern (Parkstudium) oder 
durch Abwarten auf einen frei werden- 
den Studienplatz nicht um Berufsausbil- 
dungsplätze konkurriert. Allerdings 
zeigte sich, daß diese Form des Bewer- 
berstaus im Hochschulbereich zu uner- 
wünschten Konsequenzen führt: Mög- 
lichkeiten des Parkstudiums wurden ab- 
gebaut, um nicht Kapazitätsengpässe in 
Studiengängen zu schaffen, die tatsäch- 
lich weniger nachgefragt werden. Die in 
einigen Fächern sehr langen Wartezei- 
ten wurden hinsichtlich ihrer sozialen 
Konsequenzen (wie etwa Verzicht öko- 
nomisch schwacher Bewerber, verspäte- 
ter Eintritt in den Beruf) ebenfalls für so 
unerträglich gehalten, daß neue Mög- 
lichkeiten der Auswahl der Studienbe- 
werber ohne Wartelisten (besonderes 
Auswahlverfahren) geschaffen werden 
sollen (vgl. ZVS 1979, S. 86 ff.). 
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Der Numerus clausus im Hochschulbe- 
reich hat Rückwirkungen auf die von 
der Schule vergebenen Berechtigungen: 
Durch den Numerus clausus wird die 
mit der allgemeinen Hochschulreife ver- 
bundene Berechtigung faktisch so einge- 
schränkt, daß das Ziel der neugestalte- 
ten gymnasialen Oberstufe, für alle wis- 
senschaftlichen Studiengänge zu befähi- 
gen, fragwürdig wird. Die allgemeine 
Hochschulreife ist mit der Berechtigung 
verbunden, ein Studium in allen wissen- 
schaftlichen Studiengängen aufzuneh- 
men. Diese Berechtigung läßt sich je- 
doch in denjenigen wissenschaftlichen 
Studiengängen, die wegen Überfüllung 
oder aus anderen Gründen eine Zulas- 
sungsbeschränkung haben, nicht in je- 
dem Falle einlösen. Zwar bleibt in den 
meisten Fällen die Möglichkeit, in ei- 
nem anderen Studienfach ein Studium 
aufzunehmen, aber die allgemeine 
Hochschulreife verliert unter solchen 
Bedingungen den Charakter der Allge- 
meinheit. In der Literatur wird daher 
unterschieden zwischen (formaler) 
Hochschulzugangsberechtigung und 
(faktischer) Hochschulzulassung (vgl. 
BAHRO 1975). 
Nach dem Staatsvertrag über die Verga- 
be von Studienplätzen vom 20. Oktober 
1972 war neben anderen Gesichtspunk- 
ten das zentrale Kriterium für die Zulas- 
sung zu einem Hochschulstudium in ei- 
nem zulassungsbeschränkten Fach die 
Durchschnittszensur des Abiturzeugnis- 
Ses. Dabei wurde, abgesehen von Aus- 
nahmebestimmungen für die Wertung 
der Fächer Religion, Kunsterziehung, 
Musik und Leibesübungen, in den Zu- 
lassungsregelungen von der Annahme 
ausgegangen, daß alle Fächer der gym- 
nasialen Oberstufe für die Entscheidung 
über die Hochschulzulassung für ein zu- 
lassungsbeschränktes Fach gleichwertig 
sind. Zum Beispiel wurden für die Zu- 
lassung für das Studium des Faches Bio- 
logie nicht die Noten in den natunvis- 
senschaftlichen Schulfächern bei der 
Bildung der Durchschnittsnote höher 

gewichtet (vgl. ZVS 1979, S. 55 f.). Nach 
dem Hochschulrahmengesetz vom 
26. Januar 1976 ist eine solche Gewich- 
tung von Schulleistungen möglich ge- 
worden (vgl. ZVS 1979, S. 61 ff.). Um- 
stritten ist jedoch vor allem die Frage, 
ob durch die Gewichtung von Abiturno- 
ten oder durch zusätzliche Zulassungs- 
tests die Möglichkeit besteht, gerade die 
Studienbewerber auszuwählen, für die 
eine hohe Wahrscheinlichkeit eines Stu- 
dienerfolgs im gewählten Studienfach 
prognostiziert werden soll. Gegen die 
Gewichtung von Abiturnoten ist vor al- 
lem aus pädagogischer Sicht argumen- 
tiert worden: Erstens fände ein großer 
Teil der Studienfächer gar keine Ent- 
sprechung in den Schulfächern; zwei- 
tens sei durch die pädagogische Diskus- 
sion über die Fragwürdigkeit der Zensu- 
rengebung bekannt, daß aus einem sol- 
chen Verfahren Entscheidungen sich er- 
geben müßten, die auf Fehlbeurteilun- 
gen und zufälligen Beurteilungsunter- 
schieden verschiedener Schulen beruhen 
würden. Zudem sei drittens zu be- 
fürchten, daß nicht das inhaltliche In- 
teresse für bestimmte Studien, sondern 
die zufällige gute Note in irgendeinem 
Fach in Zukunft für die Bewerbung für 
ein Studium bedeutsam werde (vgl. 
FLITNER 1976, S. 99). 
Widersprüchlich sind bisher die Auffas- 
sungen zu der Frage, ob durch die Zu- 
lassungsbeschränkungen im Hochschul- 
bereich die Schüler der gymnasialen 
Oberstufe zu unsolidarischem Verhalten 
und zu einer rein instrumentellen Wahl 
von Kursen (nur orientiert an guten 
Zensuren, nicht an den Inhalten) veran- 
laßt werden. Empirische Untersuchun- 
gen deuten darauf hin, daß bei der Wahl 
von Leistungsfächern und Abiturfä- 
chern das inhaltliche Interesse nicht 
gaci hinter die Notenkalkulation zu- 
rücktritt (vgl. LENDRAT 1978, S. 123 f.; 
vgl. WILDE 1975, S. 42 f.). Auch die Be- 
hauptung, daß unter den Bedingungen 
des Numerus clausus in der gymnasia- 
len Oberstufe Unsolidarität (Untertänig- 
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keit, Verschlechterung des Klassenkli- 
mas, Angst und sinkende Leistungsmo- 
tiviertheit) gefördert würden (vgl. AME- 
LANG/ZAWORKA 1976, S. 11 ff.), bedarf 
der genaueren Überprüfung. Die Bestre- 
bungen, bei der Zulassung zu den Hoch- 
schulstudien eine Vergleichbarkeit der 
Zeugnisse verschiedener Bundesländer 
und verschiedener Schulen herzustellen, 
haben die Kultusminister veranlaßt, die 
,,Norm(en)bücher", das sind die ,,Ein- 
heitlichen Prüfungsanforderungen in 
der Abiturprüfung der neugestalteten 
gymnasialen Oberstufe", vorzulegen 

(vgl. LENZEN 1983). Gegen die mit den 
Normenbüchern verfolgten Ziele und 
gegen die Angemessenheit der Mittel 
wurden aus pädagogischer Sicht schwe- 
re Bedenken vorgetragen. Es wurde ein- 
gewendet, daß  die Normenbücher die 
Aufgabe der Vereinheitlichung nicht er- 
füllen können und daß  sie eine Reihe 
von Nebenwirkungen haben werden, 
die bildungspolitisch nicht erwünscht 
sein könnten, zum Beispiel die Erschwe- 
rung von Reformansätzen zur Integra- 
tion berufsqualifizierender und studien- 
vorbereitender Bildungsgänge. 
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